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3. Volmar (1796—1865): Spukhaftes aus Bern=fllUtadt. Der Spuk in der Sdimiede.

Dom Saufe her aus allen Srenftern toof)I

ftdjtbar. llnb lieber ïjcitte er fid) fofort
bas .Geben genommen, als es etroa er»

leben 3U müffen, bah bie Sremerin in
ein Renfler träte unb ihn, fdjmadjooll
rüdroärts Iriedjenb, fein angeroachfenes

Seintleib oeriaffen fälje.

Gr befdjtöor bcn Sreunb, allein 3um

Stal 3U geben. Gr möge ben Beuten

fagen, er fei traut, fei fortgelaufen, fei

ertrunten! Sod) 3onas war-nicht fürs
nachgeben. 9Iud> roar es Dem jungen
fOtaler bcftimmt, bah er nod) eine fdjöne

Stunbe feiner Same gegenüberfihen, ben

Stad)el nod) ettoas tiefer in fein Ser?

treiben unb auf feine erfte Steife mit»

nehmen follte, um bie S3elt nidjt gan?

oljne ben Schleier Des Geibes 3U feben,

ber ibre geheimn'soolle Schönheit oiel»

leidjt nur oertlärt.
Srindb 3äblte auf Drei, unb mit feiner Silfe 3errte ©u?

ftao fiib mit oer3toeifeltem Sud oon bem tüdifdjen Sihe los.
Sas ÏBunber gefd)ah, bah fein neues Seinlleib aus berbem

Gobenftoff bem Snfturme fiegreid) roiberftanb. Gs roar un»

oerlebt unb batte nur geringe Sieden, an welche jebt nid)t
3U benten -Seit mar.

So erlöft fd)ritten fie aufatmenb gegen bas SBirtsbaus
unb tourben nad) tur3em äßarten oon ber Sßirtsfrau abge»

bolt unb nad) einem heitren tieinen Saal im oberen ®e»

fd)oh geführt.
(Sdjliih folgt.)

6pufcf)afteô aus $3ern^Iltftabt.
Stitgetcilt oon S- SI. Solmar.

(Qu oOcnftcficnhcm 93ilbc.)

2)er Spufe in ber Sdjmiebe.
3n einer Sdjmieöe in ber Statte fpufte es manchmal

in ber Stacht heftig. Sie ganse ÜBertftatt mar erleuchtet
unb an ber Gffe ftanb eine nur aus Saut unb Knochen
beftebenbe menfchlihe ©eftalt, bie in einen Sdfmiebeansug
getleibet roar unb eifrig im fÇeuer herumftoderte. Gin
fchroamer Kater 30g ben Slafebalg.

Gs mar ber frühere 3nhabe.t ber Schmicbe, ber einen
fdjledjien Gebensroanbel geführt hatte.

©ine S>erbftttmnberuttg im ©Ifaft.
Son 5 r. 93 0 g t.

II. Surd)'s elfäffifdje SBeinlanb.
Sie lebten Siorgennebel waren eben in alle Sßinbe ge=

flattert, als id) in Kien3heim in Die Strahe nach' Seidjem»
roeier (Riquewihr), 3um berühmteften SBeinort ber ©egenb,
einbog. Sogefenromanti! finbet man nun freilich auf biefer
Sßanberung, bie im Sochfommer wenig angenehm fein mag.
nicht. Senn gar oft gleitet ber Slid ïaum über bie Steh»

fteden hinüber, bie bie Straffe umfäumen. Södiftens bilben
einige fanft gewellte 93orbügeI ein friebliches S3aftoraIe.
Unb bod) hat auch biefe ©egenb ihren Kauber. Sa fie ab»
feits ber groben Sertehnabern liegt, finbet man hier Oert»
chen oon felfener Slltertümlichleit, in weihen bie 3eit um
Sahrhunberte ftillgeftanben 3U fein fheint, Orte, bie faft
noch fo fein mögen, wie fie oor breihunbert Sahren waren.

Gine fd)öne Strede Steges wanberte ich- mit einem Stein»
bauern. Gr eqählte mir oon Rauf unb Gauf, mie es su
gehen pflegt unb huibigte ber alten SInfidjt, uns Sd)roei»

3ern gehe es bod) überaus rofig. Stit ber 9!Beinernte fei

man recht 3ufrieben, meinte er. Sie habe oiel beffer aus»
gegeben, als man erwartet hatte, aber immerhin nod) lange
nicht fo gut, wie Dies in früheren 3ahrhunberten oft ber

gall geroefen fei. Sa habe man einmal, 1255, bie Srauben
an ben Stöden hängen laffen, weil man nid)t genug fÇâffet
hatte, ben reidren Segen 3U bergen. Sen alten Stein habe
man ftatt 933affer 3um Göfdjen bes Kaifes oerroenbet. 3m
aCßeinfahr 1300 feiigen SIngebenïens feien alle alten Steine
umfonft ausgeboten roorben. um bie Sräf'er 3U leeren. 1431
enblid) fei in Shann ber Störtel für einen Kirdjenbau mit
neuem Stoft gemifcht roorben. Unb fo ging's weiter Durch
bie 3ahrhunberte. Sieles, wohl bas meifte, habe ich oer»
geffen. Ser freundliche Sauer, ber mein mihtrauifches ©e»

ficht wohl gefehen haben mag, war auch fo freundlich, mir bie
Ouelle feiner Steisheit 3U nennen, bie „Strahburger Seue
Leitung", bort tonne id)'s nadflefen, wenn idj's nicht glau»
ben roojle. Sntereffant waren feine Stitteilungen über bie
Kriegsjahre. Schlißt unb einfach- fprad) er oon ben grohen
Gntbehrungen unb Geiben, baoon, bah oft fogar grauen
unb Södjter 3um Sufroerfen oon Stellungen aufgeboten
rourben, wie man ben Sauern Die Süben, bie Kartoffeln,
bas Obft weggenommen habe, wie man felbft bie oerbor»
genften Kartoffellöcher fand, weil immer fo ein guter 9tad)=
bar Da war, ber fie eben aud) famtte.

5Rafd) oerflof? fo Die Keit. Sad) ungefähr einet Stunbe
näherte id) mich Seidjenweiher. Gin richtiges elfäffifd)es
Städtchen betritt man ftets Durch ein Sor unb hier hat's
nun gar ein Soppeltor mit Dem berühmten Solber, einem
mächtigen Sorturm mit rei300llem gaehroeri Sas Stäbt»
chen -mahnte mich mit feinen truhigen Stauern, Sürmen,
2BäIIen an unfer fdhönes SRurten. 9!Benn man Durch bas
Sor eingetreten ift, fühlt man fid)- roohlgeborgen, fchlenbert
in tleinftäbtifcher Gemütsruhe burd) Die aefchloffenen Ströhen»
?üqe. wirft oerroeilenbe Slide auf bie fteilen ©iebelfaffaben,
freut fich Der fijönen Srunneu auf Den freien Slähen, bie
immer nod) einen Sîittelpunït Des lebhaft pulfierenbm Ge=

bens bilben. Stand) liebes KleinftdbtibpII lonnte ich er»

bliden. Stand) anmutiqes Slähhen atmet her3erfreitenbe
Soefie. Seijenb finb bie alten Säufer mit ilren Sinn»
fprüdfen. Den ted oorfpringen'ben Grlern, Den Surchbliden
in trauliche Söfe. Ueberhaupt, Seid)enroeier ift fo ein rehtes
Stäbidjen, wie Steifter ©otltrieb Keller fie 3eid)nete,
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vom Hause her aus allen Fenstern wohl
sichtbar. Und lieber hätte er sich sofort
das Leben genommen, als es etwa er-

leben zu müssen, daß die Bremerin in
ein Fenster träte und ihn, schmachvoll

rückwärts kriechend, sein angewachsenes

Beinkleid verlassen sähe.

Er beschwor den Freund, allein zum

Mal zu gehen. Er möge den Leuten

sagen, er sei krank, sei fortgelaufen, sei

ertrunken! Doch Jonas war-nicht fürs
nachgeben. Auch war es dem jungen
Maler bestimmt, daß er noch eine schöne

Stunde seiner Dame gegenübersitzen, den

Stachel noch etwas tiefer in sein Herz

treiben und auf seine erste Reise mit-
nehmen sollte, um die Welt nicht ganz
ohne den Schleier des Leides zu sehen,

der ihre geheimnisvolle Schönheit viel-
leicht nur verklärt.

Finckh zählte auf drei, und mit seiner Hilfe zerrte Gu?

stao sich mit verzweifeltem Ruck von dem tückischen Sitze los.
Das Wunder geschah, daß sein neues Beinkleid aus derbem

Lodenstoff dem Anstürme siegreich widerstand. Es war un-
verletzt und hatte nur geringe Flecken, an welche jetzt nicht

zu denken Zeit war.
So erlöst schritten sie aufatmend gegen das Wirtshaus

und wurden nach kurzem Warten von der Wirtssrau abge-

holt und nach einem heitren kleinen Saal im oberen Ge-
schoß geführt.

(Schluß folgt.)

Spukhaftes aus Bern-Altstadt.
Mitgeteilt von F. A. Volmar.

(Zu Bilde.)

Der Spuk in der Schmiede.

In einer Schmiede m der Matte spukte es manchmal
in der Nacht heftig. Die ganze Werkstatt war erleuchtet
und an der Esse stand eine nur aus Haut und Knochen
bestehende menschliche Gestalt, die in einen Schmiedeanzug
gekleidet war und eifrig im Feuer herumstockerte. Ein
schwarzer Kater zog den Blasebalg.

Es war der frühere Inhaber der Schmiede, der einen
schlechten Lebenswandel geführt hatte.

Eine Herbstwanderung im Elsaß.
Von Fr. Vogt.

II. Durch's ei sä s fische Weinland.
Die letzten Morgennebel waren eben in alle Winde ge-

flattert, als ich in Kienzheim in die Straße nach Reichen-
weier (Uiguevibr), zum berühmtesten Weinort der Gegend,
einbog. Vogesenromantik findet man nun freilich auf dieser
Wanderung, die im Hochsommer wenig angenehm sein mag.
nicht. Denn gar oft gleitet der Blick kaum über die Reb-
stecken hinüber, die die Straße umsäumen. Höchstens bilden
einige sanft gewellte Vorhügel ein friedliches Pastorale.
Und doch hat auch diese Gegend ihren Zauber. Da sie ab-
seits der großen Verkehrsadern liegt, findet man hier Oert-
chen von seltener Altertümlichkeit, in welchen die Zeit um
Jahrhunderte stillgestanden zu sein scheint. Orte, die fast
noch so sein mögen, wie sie vor dreihundert Jahren waren.

Eine schöne Strecke Weges wanderte ich mit einem Wein-
dauern. Er erzählte mir von Kauf und Lauf, wie es zu
gehen pflegt und huldigte der alten Ansicht, uns Schwei-
zern gehe es doch überaus rosig. Mit der Weinernte sei

man recht zufrieden, meinte er. Sie habe viel besser aus-
gegeben, als man erwartet hatte, aber immerhin noch lange
nicht so gut, wie dies in früherm Jahrhunderten oft der
Fall gewesen sei. Da habe man einmal, 1255, die Trauben
an den Stöcken hängen lassen, weil man nicht genug Fässer
hatte, den reichen Segen zu bergen. Den alten Wein habe
man statt Wasser zum Löschen des Kalkes verwendet. Im
Weinjahr 130V seligen Angedenkens seien alle alten Weine
umsonst auszeboten worden, um die Fäs'er zu leeren. 1431
endlich sei in Thann der Mörtel für einen Kirchenbau mit
neuem Most gemischt worden. Und so ging's weiter durch
die Jahrhunderte. Vieles, wohl das meiste, habe ich ver-
gessen. Der freundliche Bauer, der mein mißtrauisches Ge-
ficht wohl gesehen haben mag. war auch so freundlich, mir die
Quelle seiner Weisheit zu nennen, die „Straßburger Neue
Zeitung", dort könne ich's nachlesen, wenn ich's nicht glau-
ben wofle. Interessant waren seine Mitteilungen über die
Kriegsjahre. Schlicht und einfach sprach er von den großen
Entbehrungen und Leiden, davon, daß oft sogar Frauen
und Töchter zum Auswerfen von Stellungen aufgeboten
wurden, wie man den Bauern die Rüben, die Kartoffeln,
das Obst weggenommen habe, wie man selbst die verbor-
gensten Kartoffellöcher fand, weil immer so ein guter Nach-
bar da war, der sie eben auch kannte.

Rasch verfloß so die Zeit. Nach ungefähr einer Stunde
näherte ich mich Reichenweiher. Ein richtiges elsässisches

Städtchen betritt man stets durch ein Tor und hier hat's
nun gar ein Doppeltor mit dem berühmten Dolder. einem
mächtigen Torturm mit reizvollem Fachwerk. Das Städt-
chen mahnte mich mit seinen trutzigen Mauern, Türmen,
Wällen an unser schönes Murten. Wenn man durch das
Tor eingetreten ist. fühlt man sich wohlgeborgen, schlendert
in kleinstädtischer Gemütsruhe durch die geschlossenen Straßen-
züge. wirft verweilende Blicke auf die steilen Eiebelfassaden,
freut sich der schönen Brunnen auf den freien Plätzen, die
immer noch einen Mittelpunkt des lebhaft pulsierende Le-
bens bilde. Manch liebes KleinstNdtidyll konnte ich er-
blicken. Manch anmutiges Plätzchen atmet herzerfreuende
Poesie. Reizend sind die alten Häuser mit ih^en Sinn-
sprächen, den keck vorspringenden Erkern, den Durchblicken
in trauliche Höfe. Ueberhaupt. Reichenweier ist so ein rechtes
Städtchen, wie Meister Gottfried Keller sie zeichnete.
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